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Frühlingslied. Von Gustav Schüler.

Ueber Nacht, über Nacht kam der Lenz ins Land!
O Glück, nicht zu ergründen!
Nun soll sich heller Freudenbrand
Durch alle Welt entzünden.

Annas Irrwege
2>dj erfdjrat über midj felbft. SBaren bas rtidjt bie

ÏBorte, bie idj com Sdjloffer gebort? 2Bie toarett fie fo

lebettbig irt mir geblieben? — gortgeriffen non ber ©r=

innerung an ihn, toie oon einer ungeheuren Slhnmtg ber 3u=
tunft getragen, rief ith: „3dj fühle es, mir grauen finb bie
Slre ber 2Belt. galten mir nicht ftill unb bleiben feft, fo

jerfälli fie!"
23erta machte mit ihren Sippen einen halb gerührten,

halb üerädjtlidjen tieinen Düffel: „2Inna, bu marft fehr
lieb mit mir, aber bu rebeft mahrhaftig toie ein altoäterifdjes
Such! SBie gerne mürbe ich bir alles glauben, aber fiehft
bu, mich treibt es hinaus in bie SBelt. Die ©apfuf, bas
fpüre idj, ift ber ©eift ber 9teu3eit, unb borthin sieht es mich,

bort ift mein ßeben! — 3d) hoffte, bu tämeft auch — leb

roobl 9Inna."
Sie umarmte mich, unb erft bei ihrer Berührung fah

ich bas, roas ich ausgebrochen, cor mir. 3dj blidte in einen

SIbgrunb, an beffen 9îanb eine Ueber3af)l oon Neugierigen
fich brängte, mährenb hoch oben fid) bie Samine bes 2Bahn=

3um Stur3e 3U Xöfen begann. — „£eb roohl", fagte ich,

oon bem ©rfchauten tief bebrüdt.
Sie ging, unb tarn fdfon am nächften SNorgen nicht

mehr ins ©efchäft. So groh mar ihr Drang nach ber

>,Neuen 3eit".
2Ils 3ahre barüber hingefloffen maren, fah ich Serta

einmal burch 3ufaII auf ber Straffe roieber. Du, Nnbreas,
warft fchon auf ber 2Beli, unb ich hatte mancherlei erlebt

Die Saat wird grün und die Wiesen blühn,
Und die Weiden treiben Stecken,
Und die Yöglein, jung und frei und kühn,
Machen Harfen aus Büschen und Hecken.
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in3mifhen. Sie führte 3toei nieblich gepuhte Rinberdjen an
ber |janb unb blieb freubig ftehen, als fie mich erïannte.
StoÏ3 ersählte fie mir, bah fie ben liebreichfien ©atten ber
2Belt befihe, ben Sausoerroalter ihres Sereins, ben ein3igen

Stann, ber in ber ©apfuf Sermenbung gefunben hatte. —
„Unb bie Sropaganba?" frug ich mit her3lidjem Spott.
„Sich", geftanb Serta, — „einen Stann unb 3toei Rin»

ber oerforgen — bu ïannft mir glauben, bis erft bas ©ffen
gelocht ift, unb alles fauber ift, unb Strümpfe geftopft finb,
unb bie SBäfdje gemafchen unb gebügelt — menn man bodj
ein biffel auf fich hält —"

„SDtir fcheint, fo geht's immer", lachte idj, „biejenigen,
bie roahre unb gute ißropaganba machen tonnten, benen

fehlt bie 3eit ba3u."
Unb bod) hatte biefer alltäglichen 33erta Nbfdjieb mid)

bamals, als fie oon mir ging, in neue graufame ©infame
feit geftür3t. 3fjr leichtfertiger ©ntfdjluh, mein mir felbft
überrafdjenb ausgefprochenes 3beal ftanben fo mifjtönenb
gegeneinanber, fo unoermählbar, fo nie 3U oereinigen, bah
es mir fchier ben Ropf unb bas her3 3erbrach. ©ibt es

einen SNenfdjen, frug id) mich, ber mich begehrt, mie ich fein
möchte? ober roollte ich fein, mie er bie grau begehrte, er,
ber fo tief in mein 3nneres gebrungen mar? 2Ber, roer
tonnte mir helfen, mein unenblidjes Sätfel 3" löfen? —

*

Salb tarn ©rfah für Serta in bie Nähftube; eine ältere

grau, fie fei äBitme, hieh es. Sie hatte rot umränberte

Durch alle Täler minnt und treibt
Ihr wonniglich Gekose,
Und all ihr Singen hangen bleibt
In den Knospen von Flieder und Rose.

• Roman von Sophie Jacot Des Combes.
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kriillIillAsIieà. Von Gustav Sebüler.

Ueber iXaebt, über iXaebt lcaui der Reu? ins baud!
O dllûà, uiebt ^u ergründen!
iXun soll sieb beller kreuclenbrand
Dureb alle ^Velt entzünden.

àns8 Irrivese
Ich erschrak über mich selbst. Waren das nicht die

Worte, die ich vom Schlosser gehört? Wie waren sie so

lebendig in mir geblieben? — Fortgerissen von der ,Er-
innerung an ihn, wie von einer ungeheuren Ahnung der Zu-
kunft getragen, rief ich: „Ich fühle es, wir Frauen sind die

Are der Welt. Halten wir nicht still und bleiben fest, so

zerfällt sie!"

Berta machte mit ihren Lippen einen halb gerührten,
halb verächtlichen kleinen Rüssel: „Anna, du warst sehr

lieb mit mir, aber du redest wahrhaftig wie ein altväterliches
Buch! Wie gerne würde ich dir alles glauben, aber siehst

du, mich treibt es hinaus in die Welt. Die Capsuf, das
spüre ich, ist der Geist der Neuzeit, und dorthin zieht es mich,

dort ist mein Leben! — Ich hoffte, du kämest auch — leb

wohl Anna."
Sie umarmte mich, und erst bei ihrer Berührung sah

ich das, was ich ausgesprochen, vor mir. Ich blickte in einen

Abgrund, an dessen Rand eine Ueberzahl von Neugierigen
sich drängte, während hoch oben sich die Lawine des Wahn-
Mm Sturze zu lösen begann. — „Leb wohl", sagte ich,

von dem Erschauten tief bedrückt.

Sie ging, und kam schon am nächsten Morgen nicht

mehr ins Geschäft. So groß war ihr Drang nach der

„Neuen Zeit".
Als Jahre darüber hingeflossen waren, sah ich Berta

einmal durch Zufall auf der Straße wieder. Du, Andreas,
warst schon auf der Welt, und ich hatte mancherlei erlebt

Die Laut wird grün und die diesen blübn,
lind die beiden treiben Lteàen,
bind (be Vöglein, fung und bei und Icübn,
Naeben Harken uns Lüseben und Leeben.
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inzwischen. Sie führte zwei niedlich geputzte Kinderchen an
der Hand und blieb freudig stehen, als sie mich erkannte.

Stolz erzählte sie mir, daß sie den liebreichsten Gatten der
Welt besitze, den Hausverwalter ihres Vereins, den einzigen

Mann, der in der Capsuf Verwendung gefunden hatte. —
„Und die Propaganda?" frug ich mit herzlichem Spott.
„Ach", gestand Berta, — „einen Mann und zwei Kin-

der versorgen — du kannst mir glauben, bis erst das Essen

gekocht ist, und alles sauber ist, und Strümpfe gestopft sind,
und die Wäsche gewaschen und gebügelt — wenn man doch

ein bissei auf sich hält —"
„Mir scheint, so geht's immer", lachte ich. „diejenigen,

die wahre und gute Propaganda machen könnten, denen

fehlt die Zeit dazu."
Und doch hatte dieser alltäglichen Berta Abschied mich

damals, als sie von mir ging, in neue grausame Einsam-
keit gestürzt. Ihr leichtfertiger Entschluß, mein mir selbst

überraschend ausgesprochenes Ideal standen so mißtönend
gegeneinander, so unvermählbar, so nie zu vereinigen, daß
es mir schier den Kopf und das Herz zerbrach. Gibt es

einen Menschen, frug ich mich, der mich begehrt, wie ich sein

möchte? oder wollte ich sein, wie er die Frau begehrte, er,
der so tief in mein Inneres gedrungen war? Wer, wer
konnte mir helfen, mein unendliches Rätsel zu lösen? —

-l-

Bald kam Ersatz für Berta in die Nähstube,- eine ältere

Frau, sie sei Witwe, hieß es. Sie hatte rot umränderte

Oureb alle Väler ininnt und treibt
Ibr wonniglicb (Zâose,
lind all ibr Linien banden bleibt
In den Rnospen von Rlieder und Rose.

Roman von Lopbie Jacot Des lüombes.
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îtugen unb nähte fo gefdjroinb, bah feines ber ftRäbdjen ihr
folgen fonnte, unb ich bie fdjmerfte äRühe batte, nur einiger*
mähen Schritt mit ihr 3u halten. (Es erhofte mich, bah fo

fchnell immer roieber ein fertiges Stüd oor ihr lag, unb
fdjliefelidj begann i(h ein Sßettrennen mit ihr, roir tobten
auf ber äRafdjine, als ginge es um Dob unb £eben. 3dj
fpürte toie meine Wrbeit fdjlecht unb fdjledjter mürbe, ich

ichalt mich, gebot mir felber halt unb jagte bann both roieber

mit ber Stau Straft um bie 3Bette, toie oon einem böfen,

(Seifte getrieben.

5IIs bie SBodjenarbeit abgeliefert tourbe, fanbte mir
fçjerr V3t)h ein VSäfdjeftüd als ltngenügenb fauber genäht
3urüd unb lieh mir fagen, er hoffe feine foldje Arbeit mehr

oon mir 3u iehen. Die Directrice, bie mir biefen befdjä*
menben Veridjt überbrachte, hatte oermeinte Slugen, unb

Srau Straft tourbe fofort entlaffen, ba Sserr 2Bph ïeine ein»

3ige ihrer fämtlidjen fRähereien sum Vertauf annehmen
toollte. Sobalb fie gegangen mar, brängten mir uns neu»

gierig um bie oon ihr oerfertigten SBäfcheftüde, unb auch

ich fah fie mir genauer an. 2Iuf ben erften Slid fonnte man
nichts Unrechtes entbecfen, aber menn man näher hinfchaute,
fehlte gerabe bas, morauf S?err 2Br)h fo burchaus hielt, all
jene Stleinigteiten, bie mit Slffurateffe ausgeführt, einem

SBäfdjeftüd Solibüät oerleihen. 2Bar an einer Stelle ber

Saben geriffen, fo hatte Srau Straft neben betn Iehten Stich
angefeht, anftatt, mie es fich gehört, über eine 2tn3af)I oon
fdjon oorhanbenen Stilen bie neuen fo genau 311 fegen, bah
bie boppelt übereinanberliegenben Säben ausfehen mie ein

einiger.
Dort, mo fie bie ©nben bes 3toirnes hätte 3ufammen»

fnüpfen unb oerftedjen follen, roaren fie einfach abgefdjnitten
roorben, unb oon einem Viegel fdjien Srau Straft in ihrem
Sehen noch: nichts gehört 3u haben. Stur3um, alles mas 3eit
nimmt unb äRühe macht, hatte fich biefe (Eintagsfliege oon
fRäherin gefdjentt, befriebigt, einen recht tüchtigen kaufen
oor fidf 3u fehen. SRun muhte ich' auf einmaf, marum ich

mich faft 3ufchanben gearbeitet hatte, ohne ihr folgen 3U

fönnen, unb ingrimmig geftanb ich mir, bah an meiner fo

peinlidjen SRieberlage oor ber gan3en fRähftube, allein mein

Unoerftanb fchulb mar.
SBie fonnte nur biefe lieberlidje Srau mir foldjen Sanb

in bie Slugen ftreuen, bah ich midj. oerlodett lieh, meine

mit SRühe unb SIeih ermorbene Stellung aufs Spiel 31t

fehen? 2Bie ber Inbegriff brohenben IRiebergangs fdjroebte
bas oerfchluberte fieibdjen auf bem ôeimmege oor mir her.
SBar mir in biefen Iehten Dagen bodj 3umute gemefen, als
habe ein reihenber Strom mich gepadt, miberftanbsfos mich

tiefer unb tiefer 311 Dale führenb; mie roenig fehlte noch,

unb man tat mich auf bie Straffe mie fie. — Das roobl»
oerbiente SRihfallen meines (Ehefs brannte mir auf ber Seele

mie ein ©ift, unb giftiger Unroille fchüttelte mich, roährenb
ich an bie Verführerin badjte. So fletterte ich recht mih»

mutig unb betrübt meine brei Stiegen hinan unb meinte

roahrlich ber mich oerfolgenben Surie 3U begegnen, als ich

bie leibhaftige Srau Straft oor meiner Düre martenb fanb.
Sie rieb bie ent3ünbeten Siber mit einem mähig fauberen
Dafdjentuche immer noch röter unb bat mich, ob fie mich

nur fünf äRinuten fprechen bürfe.

3d) 30g meinen Sdjlüffel aus ber Dafdje unb öffnete.

3erfahren mie ihre eben betrachteten IRäbte ftanb fie oor
mir. .©in Stnopf fehlt? an ber 3ade, eine Dafdje mar halb
heruntergeriffen. Sfuf ihrem Raupte fdjroanfte ein überlaben

garnierter |>ut, oon (Regen unb SBinb oerborben. — 3dj
3eigte auf einen meiner beiben Stühle, bod> Srau .Straft
blieb tief feuf3enb ftehen unb fprad) bie mertmürbigen VSorte:

„SBer's bod) auch fo gut hätte unb allein bleiben tonnte
mie Sie!"

„3a, bas muh man roohl, menn man niemanb auf ber

SBelt hat!" entgegnete ich geärgert unb fdjlecht gelaunt.

„2Id), Sräulein Steller, haben Sie (Erbarmen mit mir",
fdjlu(h3te fie, „er geht oon mir fort, menn er hört, bah ich

bie Stelle oerforen unb halb tein ©elb mehr habe, unb ich

tann es nicht aushalten, allein 311 bleiben, ich' halte es nicht

aus!"
Unter Stöhnen unb Stlagen tarn ihre ©efdjidjte 3utage:

Següterter fieute Stinb mar fie in überfattem SBohlleben auf»

gemadjfen. Der Vater, ein gutmütiger Saulpel3, oerfchfeu»

berte oergnügt ein ererbtes Vermögen, bie SRutter, oon ben

(Eitelleiten einer oberflächlichen 3eit mit Sefdjlag belegt, !üm=

merte fich nur fo oiel um bas Stinb, als feine Doiletten in

Vetradjt tarnen; es mudjs im Daumel bes äuheren unb in*

neren Verfalls heran unb erbfidte halb fein einiges Seil

in bem, mas es feine Umgebung tun fah, nämlich in ber

Slucht oor fich felbft. — Der Vater tränt fich 3U Dobe,

bie noch glän3enbe SRutter oermählte fid> neu mit einem

oornehmen Serrn, unb bie Dodjter marf fich unb ben SReft

bes Vermögens einem ungeliebten Vetter in bie ÜIrme, aus

reiner Unfähigteit, allein in ber 333elt 3U ftehn. Die ©&e

mar unglüdlidj 00m erften Dage. Srau Straft muhte alle

Staunen, ja SRihhanbtungen eines halt» unb geroiffenlofen

SRenfdjen ertragen, fie ertrug fie aus S.urdjt oor bem Stllein»

fein. 3lls ber leichtfinnige äRann ihr ©elb aufgebraucht hatte,

oertieh er fie, unb es blieb ihr ber einige heranmadjfenbe

Sohn, an ben fich nun biefe traurige Vantenpflan3e mit fester

Sifffofigteit Hämmerte, ©r entmidefte fich (mas fie in ihrer

Darlegung mit oerfdjnörlelten VSorten unb gemunbenett

Sähen 3U bemänteln fuchte) mie ber Vater, 3um Drinter unb

SBüftling, ber ihr ben Iehten (Rappen mit ber Drohung aus

ber Dafdje 30g, fie augenblids 311 oerlaffen, falls fie ihr"

nichts mehr heimbrächte. Damit prehte bas liebe Söhmhen

ben Iehten Vlutstropfen aus biefer Srau, bamit jagte er

feine SRutter hin unb her, mie es ihm beliebte. Sie bettelte,

fie arbeitete, roer meih, ob fie nicht für ihn geftohlen hatte!

Unb nun flehte fie mich an, ihr Vrioatftunben 3U oer»

fdjaffen, fie roiffe, ich arbeite noch 3U Ssaufe, unb habe mehr

Stunben, als ich befriebigen tönne. —

.3d) fchmanlte bei ihrer ©Zählung 3roifchen ütbfdjeu unb

äRitleib. (Dteine ©mpörung gegen mich: felber, auf bie fold

ein ©efchöpf hatte ©influh geminnen tonnen, fteigerte fi4

unb erhöhte eine in (Rotmebr fchroffe (ttbneigung gegen bie

Vittenbe. —
„Vrioattunben tann ich' einer (Räherin, mie Sie finb-

nicht oerfdjaffen", fagte ich unfreunblich, „aber menn Sie

mir oerfpredjen, 3hr Siüdjtdjen oon Sohn, ber ein fdjanb»

bares Spiel mit 3brer Schmäche treibt, noch heute baoon*

3ujagen unb ihn erft mieber bei fich auf3unehmen, menn er
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Augen und nähte so geschwind, daß keines der Mädchen ihr
folgen konnte, und ich die schwerste Mühe hatte, nur einiger-
maßen Schritt mit ihr zu halten. Es erboste mich, daß so

schnell immer wieder ein fertiges Stück vor ihr lag, und
schließlich begann ich ein Wettrennen mit ihr, wir tobten
auf der Maschine, als ginge es um Tod und Leben. Ich
spürte wie meine Arbeit schlecht und schlechter wurde, ich

schalt mich, gebot mir selber halt und jagte dann doch wieder
mit der Frau Kraft um die Wette, wie von einem bösen,

Geiste getrieben.

Als die Wochenarbeit abgeliefert wurde, sandte mir
Herr Wyß ein Wäschestück als ungenügend sauber genäht
zurück und ließ mir sagen, er hoffe keine solche Arbeit mehr

von mir zu sehen. Die Directrice, die mir diesen beschä-

menden Bericht überbrachte, hatte verweinte Augen, und

Frau Kraft wurde sofort entlassen, da Herr Wyß keine ein-

zige ihrer sämtlichen Nähereien zum Verkauf annehmen
wollte. Sobald sie gegangen war, drängten wir uns neu-
gierig um die von ihr verfertigten Wäschestücke, und auch

ich sah sie mir genauer an. Auf den ersten Blick konnte man
nichts Unrechtes entdecken, aber wenn man näher hinschaute,

fehlte gerade das, worauf Herr Wyß so durchaus hielt, all
jene Kleinigkeiten, die mit Akkuratesse ausgeführt, einem

Wäschestück Solidität verleihen. War an einer Stelle der

Faden gerissen, so hatte Frau Kraft neben dem letzten Stich
angesetzt, anstatt, wie es sich gehört, über eine Anzahl von
schon vorhandenen Stichen die neuen so genau zu legen, daß
die doppelt übereinanderliegenden Fäden aussehen wie ein

einziger.

Dort, wo sie die Enden des Zwirnes hätte zusammen-

knüpfen und verstechen sollen, waren sie einfach abgeschnitten

worden, und von einem Riegel schien Frau Kraft in ihrem
Leben noch nichts gehört zu haben. Kurzum, alles was Zeit
nimmt und Mühe macht, hatte sich diese Eintagsfliege von
Näherin geschenkt, befriedigt, einen recht tüchtigen Haufen
vor sich zu sehen. Nun wußte ich auf einmal, warum ich

mich fast zuschanden gearbeitet hatte, ohne ihr folgen zu
können, und ingrimmig gestand ich mir, daß an meiner so

peinlichen Niederlage vor der ganzen Nähstube, allein mein

Unverstand schuld war.
Wie konnte nur diese liederliche Frau mir solchen Sand

in die Augen streuen, daß ich mich verlocken ließ, meine
mit Mühe und Fleiß erworbene Stellung aufs Spiel zu
setzen? Wie der Inbegriff drohenden Niedergangs schwebte

das verschluderte Leibchen auf dem Heimwege vor mir her.

War mir iu diesen letzten Tagen doch zumute gewesen, als
habe ein reißender Strom mich gepackt, widerstandslos mich

tiefer und tiefer zu Tale führend: wie wenig fehlte noch,

und man tat mich auf die Straße wie sie. — Das wohl-
verdiente Mißfallen meines Chefs bräunte mir auf der Seele

wie ein Gift, und giftiger Unwille schüttelte mich, während
ich an die Verführerin dachte. So kletterte ich recht miß-
mutig und betrübt meine drei Stiegen hinan und meinte

wahrlich der mich verfolgenden Furie zu begegnen, als ich

die leibhaftige Frau Kraft vor meiner Türe wartend fand.
Sie rieb die entzündeten Lider mit einem mäßig sauberen

Taschentuche immer noch röter und bat mich, ob sie mich

nur fünf Minuten sprechen dürfe.

Ich zog meinen Schlüssel aus der Tasche und öffnete.

Zerfahren wie ihre eben betrachteten Nähte stand sie vor
mir. Min Knopf fehlte an der Jacke, eine Tasche war halb

heruntergerissen. Auf ihrem Haupte schwankte ein überladen

garnierter Hut, von Regen und Wind verdorben. — Ich
zeigte auf einen meiner beiden Stühle, doch Frau Kraft
blieb tief seufzend stehen und sprach die merkwürdigen Worten

„Wer's doch auch so gut hätte und allein bleiben könnte

wie Sie!"
„Ja, das muß man wohl, wenn man niemand auf der

Welt hat!" entgegnete ich geärgert und schlecht gelaunt.

„Ach, Fräulein Keller, haben Sie Erbarmen mit mir",
schluchzte sie, „er geht von mir fort, wenn er hört, daß ich

die Stelle verloren und bald kein Geld mehr habe, und ich

kann es nicht aushalten, allein zu bleiben, ich halte es nicht

aus!"
Unter Stöhnen und Klagen kam ihre Geschichte zutage:

Begüterter Leute Kind war sie in übersattem Wohlleben auf-

gewachsen. Der Vater, ein gutmütiger Faulpelz, verschleu-

derte vergnügt ein ererbtes Vermögen, die Mutter, von den

Eitelkeiten einer oberflächlichen Zeit mit Beschlag belegt, küm-

merte sich nur so viel um das Kind, als seine Toiletten in

Betracht kamen: es wuchs im Taumel des äußeren und in-

neren Verfalls heran und erblickte bald sein einziges Heil

in dem, was es seine Umgebung tun sah, nämlich in der

Flucht vor sich selbst. — Der Vater trank sich zu Tode,

die noch glänzende Mutter vermählte sich neu mit einem

vornehmen Herrn, und die Tochter warf sich und den Rest

des Vermögens einem ungeliebten Vetter in die Arme, aus

reiner Unfähigkeit, allein in der Welt zu stehn. Die Ehe

war unglücklich voin ersten Tage. Frau Kraft mußte alle

Launen, ja Mißhandlungen eines halt- und gewissenlosen

Menschen ertragen, sie ertrug sie aus Furcht vor dem Allein-
sein. Als der leichtsinnige Mann ihr Geld aufgebraucht hatte,

verließ er sie, und es blieb ihr der einzige heranwachsende

Sohn, an den sich nun diese traurige Rankenpflanze mit letzter

Hilflosigkeit klammerte. Er entwickelte sich (was sie in ihrer

Darlegung mit verschnörkelten Worten und gewundenen

Sätzen zu bemänteln suchte) wie der Vater, zum Trinker und

Wüstling, der ihr den letzten Rappen mit der Drohung aus

der Tasche zog, sie augenblicks zu verlassen, falls sie ihm

nichts mehr heimbrächte. Damit preßte das liebe Söhnchen

den letzten Blutstropfen aus dieser Frau, damit jagte er

seine Mutter hin und her, wie es ihm beliebte. Sie bettelte,

sie arbeitete, wer weiß, ob sie nicht für ihn gestohlen hatte!

Und nun flehte sie mich an, ihr Privatstunden zu oer-

schaffen, sie wisse, ich arbeite noch zu Hause, und habe mehr

Kunden, als ich befriedigen könne. —

.Ich schwankte bei ihrer Erzählung zwischen Abscheu und

Mitleid. Meine Empörung gegen mich selber, auf die solch

ein Geschöpf hatte Einfluß gewinnen können, steigerte sich

und erhöhte eine in Notwehr schroffe Abneigung gegen die

Bittende. —
„Privatkunden kann ich einer Näherin, wie Sie sind,

nicht verschaffen", sagte ich unfreundlich, „aber wenn Sie

mir versprechen, Ihr Früchtchen von Sohn, der ein schand-

bares Spiel mit Ihrer Schwäche treibt, noch heute davon-

zujagen und ihn erst wieder bei sich aufzunehmen, wenn er
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(id) fein ©elb felber oerbienen tarnt, fo tnill id) 3hnen helfen,
Sie über SBaffer {falten unb 3tmen 3eigen, toie Sie eine an»

ftänbige Habt machen miiffen, bamit Sie oielleidjt itunben
betommen tonnen." —

Sie betrachtete mich, als habe fie nicht recht gehört.
Dann aber fehlen fie 311 oerftehen unb rief: „Stiles roas Sie
toollen, aber bas nicht! 3d) meinen Sohn oerftohen, ich

allein bleiben? Hiemals!"
3dj 3udte bie Sldjfeln: „So tann id) 3bnen nicht helfen."
„Sie fdjledjtes, Sie böfes Htäbcben!" fuhr fie mich

bitterböfe an. „Strafe ber Gimmel Sie für 3bre ©raufam»
leit! 3<h roill beten, bah alles Sie quält, toie es mich ge=

quält hat, bah es 3hnen fo Wlecht geht toie mir, ia noch

fdfledjter!" Damit toarf fie bie Dür heftig oor mir ins
Schioh.

SSermirrt ftanb ich, noch in Sut unb Htantel toie ich

geïommen toar, unb id) befann mid), roas bies toobl alles

3U bebeuten habe, ©in 3Jîenf<h hatte mich oerfludjt; oer»

biente ich benn toirïlich, bah man mir fo Schlimmes roünfchte?

3a, ich hatte einen Htenfdjen ohne Droft oon mir gehen

laffen, mitleiblos hatte ich' bie Stau fortgefdjidt, her3los
unb überheblich mich als Dichterin aufgetoorfen über fie.

ÏBar nicht ihre Hot genug ber ©raufamteit für bie Unglüd»
liehe unb meine Slbtoehr nichts roeiter als gan3 gemeine |Çexg=

heit oor mir felber? ©s mar bas ©raufen oor einer Htög»

lichïeit irt mir, bas mid) fo hart fein lieh.

3hr 23ilb oerfolgte mich in 3töiefad)er Hntlage, unb ein

reueoolles Verlangen ergriff mich, bah mir ein HtenW be*

gegnen möchte, bem ich ©utes tun tonne, ber £ilfe bei mir
fänbe, benn im ©runbe mollte ich bodj gerne gut fein unb

oon Sersen gerne helfen?!
Steh, bas Sehen brachte 3ahIIofe 3toeifeI, immer tiefere,

immer f<hmer3li<here. —
3m ©efchäft gab ich mir grohe, grohe SHühe, um bie

fchlimme Scharte auf bem Schilb meiner Strbeitsehre mieber

aus3umehen, unb fchon nach roenigen SBodjen hatte ich bie

©enugtuung, bah mir £err 2Bt)h neues Hertrauen Wentte.

3d) betam eine Hrautausfteuer 3U nähen; bu tannft bir bem

ten, mit meldjer Sorgfalt ich meinen Auftrag ausführte, unb

bie Hrbeit gelang mir fo gut, bah ber ©hef mich 3U fich be»

fdjieb unb mid) im ©ehalt aufbefferte. ©r fei bodj mirtlid)

froh, fagte er, als er mich bebantte, — es habe ihm bamals

bas Sers im Seibe herumgebreht, bah er mir, feiner heften

Häberin, bas Stüd 3urüdfdjiden muhte. —
„llnb mir erft", erroiberte ich blutrot, „noch ieht träume

id) oon bem unglüdfeligen Seibdjen!"
Der 23ud)balter unterbrach uns mit ber SHelbung, bah

grau 2Bnh foeben getommen fei. 3d) oerabWiebete mich,

roährenb £err 2Bt)h Won bie Dür bes Heben3immers in ber

Sanb hielt unb ich' oon brühen eine Stimme oernahm, bie

mir rounberlich ans £>er3 griff. 2Bo hatte ich fdjon einmal

biefen toeidjen illang gehört? 2Bar es nicht in meiner ilinb»
heit getoefen?

Herfonnen tarn ich im Häh3immer an, too bie neibifdjen

gragen meiner ©efährtinnen mir 311 Waffen machten. Doch

ich hütete mich toohl, ihnen meinen ©rfolg 3U ge=

ftehen, motten fie fich ben &opf 3erbredjen, roas ber ©hef

oon mir geroollt. 3ch begab mich mit neuem Htut an meine

Arbeit unb träumte ber Stimme nach, bie ich gehört

mar es nicht gräulein Sädjtbolbs Stimme? — £eimtoeh
ergriff mW.

'
' •

'
•>.. *

Huf bem Hachbaufetnege tarn bie tleine ©Ife mir nad)=
gefchlichen — oertounbert Waute ich mich' um. 3dj fah in
ein Haar tränenfehroere Slugen. „gräulein Huna", ftammelte
fie, „ich halte es nicht mehr allein aus, es ift 3U fürchterlich,
ich muh es iemanb fagen —"

„kommen Sie mit mir, ©Ife", fprad) ich unb nahm fie
bei ber £anb.

„Steh, gräulein Stnna", geftanb fie mir, „eigentlich habe
ich aud) SIngft oor 3hnen, aber ich toeih ja nicht mehr too»

hin in meiner Slot —"
Die gama ber Häbftube hatte recht gehabt, ber beutfdje

£elb mar ©Ifes Sdjidfal. 33ei mir angelangt, erfuhr ich alles.

©r hatte fie oerführt, unb oerlaffen, fobalb bas arme
SHäbdjen fid) Hîutter fühlte. Sieben3ehn 3abre toar es, unb
ich tarn mir mit meinen 3toart3ig faft roie eine alte grau oor,
toäbrenb bie kleine mir ihr Unglüä oorioeinte. „Htein Hater
fdjlägt mich tot, roenn er es hört", rief fie einmal über,s
anbere. Hör 3toei 3ahren hatte fie bie SDÎutter oerloren. —

Da mar nun bas ©eWöpf, bem id) beiftehen tonnte. 3d)
nahm es an mein £er3.

3<h tröftete fo gut ich es oermochte, id) riet ©Ife, ihrem
Slater bas ©eftänbnis 3U rnadjen — er toar ©ärtner in einem

Serrfdjaftshaufe braithen am See — unb roenn er fie fort»
Wide, folle fie 311 mir ïommen; 3toei arme Htäbchen roie

toir, roürben einanber nicht im Stich laffen. —

Sie feuf3te 3um ©otterbarmen unb fagte nur immer
roieber: „Steh', es madjt mir 3U Wngft."

3n ben nädjften Dagen fah W fte fragenb an in ber

Häbftube, boch fie Wüttelte febesmal traurig ben itopf, fie

fanb bie itraft 3um ©eftänbnis nicht. — Unb toie hätte ich

fie barum Welten bürfen, als fie am Sonntag 3U mir tarn?
Sie roeinte her33erbredjenb, unb id) badjte: roie müffen toir
armen fdjtoachen HtenWen uns quälen.

3d) 3ermarterte mein £irn, roie man ihr nühlidj fein
tönne, roie man bie Saft ihr erleichtere. — Umfonft!

©s ift ein SBalm 3U benten, bah ein Htenfdj uns fein

tiefftes ©eheimnis offenbaren tann, bah er fid) uns reftlos
anoertraut. 3hr Sehtes oermögen 3toei lebenbige Htenfdjen
einanber nicht 3U fagen, benn biefes Sehte birgt bie eigene

Hernidjtung ober bie bes anberen. Das erfuhr ich an ©Ife.

3<h hotte ihr ieben menWenmöglichen Heiftanb oer»

forochen, ich fuchte alles heroor, um biefer ungeroollten unb
als Schimpf empfunbenen Htutterfdjaft nadjträglid) einen

Sinn unb eine greube 3U geben — roas ich ihr fagen tonnte,
muhte roohl ohne Ueber3eugungstraft fein.

3ch felber roagte mich nicht in bie Sage bes Htäbdfens

3U benten: oon einem Siebhaber, an ben fie ihr gan3es

£er3 gehängt, non bem fie ihre ©bre abhängig glaubte, ja,
ohne ben fie nicht einmal genug oerbiente, um für bas Sinb

3U forgen, oon ihm, auf ben fie alles geftellt, oerlaffen 30

fein, roürbe benn ich has ertragen tonnen?
3d) Wämte midj insgeheim, bah ich 3U tröften roagte.

Die SBahrheit hätte gelautet: roäre ich Du, tleine ©Ife, —
auch ich roühte mir nicht 3u helfen. —

Nr. 15 231

sich sein Geld selber verdienen kann, so will ich Ihnen helfen,
Sie über Wasser halten und Ihnen zeigen, wie Sie eine an-
ständige Naht machen müssen, damit Sie vielleicht Kunden
bekommen können." —

Sie betrachtete mich, als habe sie nicht recht gehört.
Dann aber schien sie zu verstehen und rief: „Alles was Sie
wollen, aber das nicht! Ich meinen Sohn verstoßen, ich

allein bleiben? Niemals!"
Ich zuckte die Achseln: „So kann ich Ihnen nicht helfen."
„Sie schlechtes, Sie böses Mädchen!" fuhr sie mich

bitterböse an. „Strafe der Himmel Sie für Ihre Grausam-
keit! Ich will beten, daß alles Sie quält, wie es mich ge-

quält hat. daß es Ihnen so schlecht geht wie mir, ja noch

schlechter!" Damit warf sie die Tür heftig vor mir ins
Schloß.

Verwirrt stand ich, noch in Hut und Mantel wie ich

gekommen war, und ich besann mich, was dies wohl alles

zu bedeuten habe. Ein Mensch hatte mich verflucht: ver-
diente ich denn wirklich, daß man mir so Schlimmes wünschte?

Ja, ich hatte einen Menschen ohne Trost von mir gehen

lassen, mitleidlos hatte ich die Frau fortgeschickt, herzlos
und überheblich mich als Richterin aufgeworfen über sie.

War nicht ihre Not genug der Grausamkeit für die Unglück-

liche und meine Abwehr nichts weiter als ganz gemeine Feig-
heit vor mir selber? Es war das Grausen vor einer Mög-
lichkeit in mir, das mich so hart sein ließ.

Ihr Bild verfolgte mich in zwiefacher Anklage, und ein

reuevolles Verlangen ergriff mich, daß mir ein Mensch be-

segnen möchte, dem ich Gutes tun könne, der Hilfe bei mir
fände, denn im Grunde wollte ich doch gerne gut sein und

von Herzen gerne helfen?!
Ach, das Leben brachte zahllose Zweifel, immer tiefere,

immer schmerzlichere. —
Im Geschäft gab ich mir große, große Mühe, um die

schlimme Scharte auf dem Schild meiner Arbeitsehre wieder

auszuwetzen, und schon nach wenigen Wochen hatte ich die

Genugtuung, daß mir Herr Wyß neues Vertrauen schenkte.

Ich bekam eine Brautaussteuer zu nähen: du kannst dir den-

ken, mit welcher Sorgfalt ich meinen Auftrag ausführte, und

die Arbeit gelang mir so gut, daß der Chef mich zu sich be-

schied und mich im Gehalt aufbesserte. Er sei doch wirklich

froh, sagte er, als er mich bedankte, — es habe ihm damals

das Herz im Leibe herumgedreht, daß er mir, seiner besten

Näherin, das Stück zurückschicken mußte. —
„Und mir erst", erwiderte ich blutrot, „noch jetzt träume

ich von dem unglückseligen Leibchen!"

Der Buchhalter unterbrach uns mit der Meldung, daß

Frau Wyß soeben gekommen sei. Ich verabschiedete mich,

während Herr Wyß schon die Tür des Nebenzimmers in der

Hand hielt und ich von drüben eine Stimme vernahm, die

mir wunderlich ans Herz griff. Wo hatte ich schon einmal

diesen weichen Klang gehört? War es nicht in meiner Kind-
heit gewesen?

Versonnen kam ich im Nähzimmer an, wo die neidischen

Fragen meiner Gefährtinnen mir zu schaffen machten. Doch

ich hütete mich wohl, ihnen meinen Erfolg zu ge-

stehen, mochten sie sich den Kopf zerbrechen, was der Chef

von mir gewollt. Ich begab mich mit neuem Mut an meine

Arbeit und träumte der Stimme nach, die ich gehört

war es nicht Fräulein Bächtholds Stimme? — Heimweh
ergriff mich.

Auf dem Nachhausewege kam die kleine Eise mir nach-
geschlichen — verwundert schaute ich mich um. Ich sah in
ein Paar tränenschwere Augen. „Fräulein Anna", stammelte
sie, „ich halte es nicht mehr allein aus, es ist zu fürchterlich,
ich muß es jemand sagen —"

„Kommen Sie mit mir, Eise", sprach ich und nahm sie

bei der Hand.
„Ach, Fräulein Anna", gestand sie mir. „eigentlich habe

ich auch Angst vor Ihnen, aber ich weiß ja nicht mehr wo-
hin in meiner Not —"

Die Fama der Nähstube hatte recht gehabt, der deutsche

Held war Elses Schicksal. Bei mir angelangt, erfuhr ich alles.

Er hatte sie verführt, und verlassen, sobald das arme
Mädchen sich Mutter fühlte. Siebenzehn Jahre war es, und
ich kam mir mit meinen zwanzig fast wie eine alte Frau vor,
während die Kleine mir ihr Unglück vorweinte. „Mein Vater
schlägt mich tot, wenn er es hört", rief sie einmal übeys
andere. Vor zwei Jahren hatte sie die Mutter verloren. —

Da war nun das Geschöpf, dem ich beistehen konnte. Ich
nahm es an mein Herz.

Ich tröstete so gut ich es vermochte, ich riet Eise, ihrem
Vater das Geständnis zu machen — er war Gärtner in einem

Herrschaftshause draußen am See — und wenn er sie fort-
schicke, solle sie zu mir kommen: zwei arme Mädchen wie

wir, würden einander nicht im Stich lassen. —

Sie seufzte zum Gotterbarmen und sagte nur immer
wieder: „Ach, es macht mir zu Angst."

In den nächsten Tagen sah ich sie fragend an in der

Nähstube, doch sie schüttelte jedesmal traurig den Kopf, sie

fand die Kraft zum Geständnis nicht. — Und wie hätte ich

sie darum schelten dürfen, als sie am Sonntag zu mir kam?
Sie weinte herzzerbrechend, und ich dachte: wie müssen wir
armen schwachen Menschen uns quälen.

Ich zermarterte mein Hirn, wie man ihr nützlich sein

könne, wie man die Last ihr erleichtere. — Umsonst!

Es ist ein Wahn zu denken, daß ein Mensch uns sein

tiefstes Geheimnis offenbaren kann, daß er sich uns restlos
anvertraut. Ihr Letztes vermögen zwei lebendige Menschen

einander nicht zu sagen, denn dieses Letzte birgt die eigene

Vernichtung oder die des anderen. Das erfuhr ich an Eise.

Ich hatte ihr jeden menschenmöglichen Beistand ver-
sprachen, ich suchte alles hervor, um dieser ungewollten und
als Schimpf empfundenen Mutterschaft nachträglich einen

Sinn und eine Freude zu geben — was ich ihr sagen konnte,

mußte wohl ohne Ueberzeugungskraft sein.

Ich selber wagte mich nicht in die Lage des Mädchens

zu denken: von einem Liebhaber, an den sie ihr ganzes

Herz gehängt, von dem sie ihre Ehre abhängig glaubte, ja,
ohne den sie nicht einmal genug verdiente, um für das Kind

zu sorgen, von ihm, auf den sie alles gestellt, verlassen zu

sein, würde denn ich das ertragen können?

Ich schämte mich insgeheim, daß ich zu trösten wagte.

Die Wahrheit hätte gelautet: wäre ich Du. kleine Else, —
auch ich wüßte mir nicht zu helfen. —
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©in fdjredlidjes ©nbe warb biefer fur3en legten SRäbdjen»
freunbfdjaft bereitet.

An einem SBodjentag abenbs tit ber Dämmerung beim»
gefehrt, überlegte id), ob idj noch oor bie Stabt Folie, nacl)
(Elfe Feben, bie 3toei Oage nicht in bie Aähftube getommen
mar. 3dj hielt bie Sanb 311m genfter hinaus, um nacb Aegen
3U fühlen. SBolfen hingen fdjroar3 unb fdjroer faft bis auf
ben Aanb ber Oädjer. Oa höre ich podjen — ich öffne bie
Oür, unb entgegen roantt mir eine ©eftalt unergrünblidjen
Sammers, ein 93ilb bes Oobes: (Elfe!

„URit mir ift's fertig!" ftöbnt fie, unb ich dann fie nur
eben mit meinen Firmen auffangen unb auf mein Sett tragen.

„Aicht fterben, nicht fterben!" fleht fie mid) an in jagen»
ber Angft. Soffnungslofer gall! ich habe es beutlidj gehört
— ad>, unb roarum, toarum fterben? ber Siebe roegen? fie

toar häfelidj, abfdjeulidj, alles barin Setrug!"
3bre Sippen finb blau, ihr ©efidjt grüngelb. 3d) öffne

ihre Kleiber, reibe ihre erftarrenbèn Sänbe, erfahre nach

unb nad) ben 3ufammenf)ang.
Sie hatte fidj an eine jener grauen geroanbt, bie ihr

oerfprodjen, fie oor ber Sdjanbe bes oaterlofen Kinbes 311

betoahren. Sei ber Operation mar mohl eine ilnfauberfeii
oorgeïommen, benn (Elfe fühlte fid) halb barauf fterbens»
elenb, lief nochmals 3U ber grau, fanb fie nicht 3U Saufe,
martete lange oergeblid), unb brach, oon Unruhe roieber

hinausgetrieben, auf ber Strahe ohnmächtig 3ufammen. Alan,
bradjte fie 3U einem (Ehirurgen, ber in ber Aäbe mohnte.
(Er unterfudjie fie, gab ihr ein belebenbes SRittel unb befahl
ihr, fdjnellftens in bie nahe grauenïliniï 3U gehen. SBährenb
bie Kranfenfdjroefter (Elfe beim Stnîleiben half, hatte er im
Aeben3immer laut fdjimpfenb unb fluchenb ihr Oobesurieil
oertünbigt. — (gortfehung folgt.)

Das Osterei. Skizze von Oswald Strehlen.

Seit feinen früheften Kinbljeitstagen mar bie Sehn»
fud)t bes nunmehrigen Santbeamten Stephan Sörbiger ein
oer3udertes Ofterei gemefen, bas an einer Seite ein ©udlod)
befah, burdj bas man bie ©eftalten ber Baffion betrachten
lonnte. Aber immer mar es ber guten Alutter juft 31t ben
geiertagen fo hart 3ufammengegangen, bah an eine ©rtra»
ausgäbe gar nicht gebadjt merben tonnte.

SRit einem roten, hartgefottenen Sühnerei in ber Sanb
hat ber Stephan fo meift feinen heimlichen SBunfd) begraben
müffen. Aber irohbem ftanb er jebes 3af>r mieber auf,
fo balb bie erften BaIm3toeige in ben Slumenhanblungen
unb bie 3uder» unb Sdjololabebäsdjen in ben Auslagen
ftanben.

Aur feiten lugte noch hie unb ba fold) ein oielbegehrtes
(Ei heroor, Ad) ja, ber Kreiner»©mil hatte ihn einmal nur
burdjfdjauen Iaffen, tnapp beoor er es oerfpeift hatte, aber
felbft mar er noch nie ba3u getommen, obroobl er nun be=

reits Aealfdjüler geroorben mar.
3mmer mar bas ©elb für etroas anberes roidjtiger.

Bann ift er in bie Sant eingetreten unb es muhte fid) ge»
rabe fo treffen, bah ber erfte ©ehalt in ben Oftermonat
fiel. ©an3 heimlich hatte er bei fid) ba ben feften ©nt»
fdjluh gefaht: Seht, jeht, menn bu auch lein Kinb mehr
bift, aber biesmal roirb es beftimint fein!

„SBarte nur, morgen hole id) bid)!" Jagte er an einem
Karfreitag burd) bie ©lasfdjeibe, hinter ber bas oielbegehrte
©i mit bem ©udlod) gleidjfam für ihn referoiert lag, unb
tarn gan3 oergnügi nach Saufe.

Aber ba eilte ihm fdjon bie Aadjridjt fehr erregt ent»
gegen: „3bre SKUutter, erfdjreden Sie nicht, aber man
muhte fie ins Spital bringen, fie ift plöhlid) fdjroer ertrantt!"

Stephan hielt fid) tapfer, ©r lieh bie Sftutter ein Sana»
torium auffudjen unb machte Schulben auf ben nächften
©ehalt. Bangfam ging bas tüdifche fieiben in ©enefung
über, aber bas erfehnte Ofterei mar mieber 3U einem Opfer
geroorben.

So mürbe er älter. Allmählich fdjroanb fein Sehnen,
nur menn bie Oftergloden tlangen, fdjienen fie ihm noch
3umeilen 3U3urufen: meiht bu es noch?

Sängft lag bie SOÎutter unter ber tühten ©rbe; fein
Saar mar ergraut, trohbem er laum 40 mar. Unb in einer
roeidjen Aegung er3ählte er einmal einem gräulein feiner
Abteilung oon biefer törichten Knabenfeljnfudjt, bie niemals
erfüllt morben mar.

©r brauchte fidj nicht 3U fürchten, oerlacht 3U merben,
benn gräulein SBeber hatte baheim oiel burd)3umadjen, fie
mar feine oon ben SRobernen, feine ©lüdliche. Sie hörte
ihn ruhig an unb lächelte babei ihr oerftehenbes, oer3eihenbes
uitb ein roenig refigniertes Bädjeln.

„3dj habe mir auch immer eine Buppe gemünfcht, mit
Schlafaugen unb Stimme!" ermiberte fie bann oerträumt,
„unb es ift nie ba3u gefommen!"

„Bielleidjt ift bie Setjnfudjt fchöner als bie SBirïIidj»
feit!" roollte Sörbiger philofophieren, aber fdjon in ber
nächften Btinute fpradjen fie mieber über bie Kurfe unb
lehten Börfenberichte unb maren gan3 Oienft.

'Oie 3ahre famen unb gingen unb eines Karfamstags
lag auf bem Bifdje bes Abteilungsleiters Sörbiger ein

grohes oer3udertes Ofterei mit ©udloch. Ach, bas mar
bod) fonberbar! Oer etroas oerblüffte 93efd)enfte muhte
im erften Augenblide gar nidjt, moher biefe Ueberrafdjung
gefommen mar, aber nacfjbem er rafch ben folang herbei»
gefehnten Ourchblid genoffen hatte, legte er bas ©i fdjnell
unb ein roenig befdjämt in eine fiabe feines Schreibtifches.
©s gab heute roenig 3a tun, barum fonnte fidj Sörbigers
Sirn mit bem ©ebanfen abplagen, mer mohl ber Spenber
gemefen fein mochte, nadjbem ihm gräulein SBeber, bie

allein er gleich im Berbadjt gehabt hatte, als abmefenb
gemelbet morben mar. Sonberbar, er hatte bod) fonft 3U

niemanb baoon gefprodjen!
Orohbem aber freute ihn bie Aufmerffamfeit; orbentlidj

jung fam er fidj mit einem Btale oor unb ein SBunfd) ftieg
in ihm auf — jemanb anberen auch eine greube 311 machen!

3n ©ebanfen überflog er nod) einmal bie Aeihen feiner
Kollegen unb bann bleibt er bodj roieber bei ber ftillen
SBeber, bie fo fleihig arbeitet unb bisher fo roenig Sonne
in ihrem Beben hatte, ©r muhte es felbft nidjt, roie er ben

SRut aufbrachte, nach ber „Sluferftehung" 3U gräulein SBe»

ber 3U gehen. Sod) oben im oierten Stod mohnte fie mit
ber SAutter unb noch nier Heineren ©efdjroiftern, oon benen
eines faft immer bettlägerig mar. Sie felbft öffnete ihm
unb ba merfte er es gleich, bah nur fie bie Spenberin mar.

„Btein Heiner Sruber mar heute morgens fo franf!"
fagte fie.

„Aber Sie haben bem Diener gefagt, bah Sie heute

nicht fommen ..."
„3dj mar nämlich um ben Ar3t gegangen unb habe

babei gleich einen Sprung hinauf gemacht!" meinte fie

ahnungslos,
Oa hatte er nun bie Betätigung. Ser3lid) fahte er

nach ihrer fdjmalen Sanb: „3d) banfe 3hnen, bah Sie an

an mich gebadjt haben, ich mar foloffal überrafdj!"
„Ad), aber nein, Serr Oireftor!" mollte fie 3U>ar noch

einroenbcn, aber bie Aöte, bie in ihre SBangen ftieg, wur
nicht nur bübfdj, fonbern auch oerräterifd). Sie fpradjen

nidjt mehr oiel barüber. Aber feit jenem Oage mar tn

3toei Ser3en ber grühling ge3ogen unb fc&on im Sommer
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Ein schreckliches Ende ward dieser kurzen letzten Mädchen-
freundschaft bereitet.

An einem Wochentag abends in der Dämmerung heim-
gekehrt, überlegte ich, ob ich noch vor die Stadt solle, nach

Eise sehen, die zwei Tage nicht in die Nähstube gekommen
war. Ich hielt die Hand zum Fenster hinaus, um nach Regen
zu fühlen. Wolken hingen schwarz und schwer fast bis auf
den Rand der Dächer. Da höre ich pochen — ich öffne die
Tür, und entgegen wankt mir eine Gestalt unergründlichen
Jammers, ein Bild des Todes: Else!

„Mit mir ist's fertig!" stöhnt sie, und ich kann sie nur
eben mit meinen Armen auffangen und auf mein Bett tragen.

„Nicht sterben, nicht sterben!" fleht sie mich an in jagen-
der Angst. Hoffnungsloser Fall! ich habe es deutlich gehört

ach, und warum, warum sterben? der Liebe wegen? sie

war hätzlich, abscheulich, alles darin Betrug!"
Ihre Lippen sind blau, ihr Gesicht grüngelb. Ich öffne

ihre Kleider, reibe ihre erstarrenden Hände, erfahre nach

und nach den Zusammenhang.
Sie hatte sich an eine jener Frauen gewandt, die ihr

versprochen, sie vor der Schande des vaterlosen Kindes zu
bewahren. Bei der Operation war wohl eine Unsauberkeit
vorgekommen, denn Eise fühlte sich bald darauf sterbens-
elend, lief nochmals zu der Frau, fand sie nicht zu Hause,
wartete lange vergeblich, und brach, von Unruhe wieder
hinausgetrieben, auf der Stratze ohnmächtig zusammen. Man
brachte sie zu einem Chirurgen, der in der Nähe wohnte.
Er untersuchte sie, gab ihr ein belebendes Mittel und befahl
ihr, schnellstens in die nahe Frauenklinik zu gehen. Während
die Krankenschwester Eise beim Ankleiden half, hatte er im
Nebenzimmer laut schimpfend und fluchend ihr Todesurteil
verkündigt. — (Fortsetzung folgt.)

Dâ8 von Osvvalà 3tràlsii.

Seit seinen frühesten Kindheitstagen war die Sehn-
sucht des nunmehrigen Bankbeamten Stephan Hörbiger ein
verzuckertes Osterei gewesen, das an einer Seite ein Guckloch
besatz, durch das man die Gestalten der Passion betrachten
konnte. Aber immer war es der guten Mutter just zu den
Feiertagen so hart zusammengegangen, daß an eine Ertra-
ausgäbe gar nicht gedacht werden konnte.

Mit einem roten, hartgesottenen Hühnerei in der Hand
hat der Stephan so meist seinen heimlichen Wunsch begraben
müssen. Aber trotzdem stand er jedes Jahr wieder auf,
so bald die ersten Palmzweige in den Blumenhandlungen
und die Zucker- und Schokoladehäschen in den Auslagen
standen.

Nur selten lugte noch hie und da solch ein vielbegehrtes
Ei hervor. Ach ja, der Kreiner-Emil hatte ihn einmal nur
durchschauen lassen, knapp bevor er es verspeist hatte, aber
selbst war er noch nie dazu gekommen, obwohl er nun be-
reits Realschüler geworden war.

Immer war das Geld für etwas anderes wichtiger.
Dann ist er in die Bank eingetreten und es mutzte sich ge-
rade so treffen, datz der erste Gehalt in den Ostermonat
fiel. Ganz heimlich hatte er bei sich da den festen Ent-
schlutz gefatzt: Jetzt, jetzt, wenn du auch kein Kind mehr
bist, aber diesmal wird es bestimmt sein!

„Warte nur, morgen hole ich dich!" sagte er an einem
Karfreitag durch die Glasscheibe, hinter der das vielbegehrte
Ei mit dem Guckloch gleichsam für ihn reserviert lag, und
kam ganz vergnügt nach Hause.

Aber da eilte ihm schon die Nachricht sehr erregt ent-
gegen: „Ihre Mutter, erschrecken Sie nicht, aber man
mutzte sie ins Spital bringen, sie ist plötzlich schwer erkrankt!"

Stephan hielt sich tapfer. Er lietz die Mutter ein Sana-
torium aufsuchen und machte Schulden auf den nächsten
Gehalt. Langsam ging das tückische Leiden in Genesung
über, aber das ersehnte Osterei war wieder zu einem Opfer
geworden.

So wurde er älter. Allmählich schwand sein Sehnen,
nur wenn die Osterglocken klangen, schienen sie ihm noch
zuweilen zuzurufen: weitzt du es noch?

Längst lag die Mutter unter der kühlen Erde,- sein
Haar war ergraut, trotzdem er kaum 40 war. Und in einer
weichen Regung erzählte er einmal einem Fräulein seiner
Abteilung von dieser törichten Knabensehnsucht, die niemals
erfüllt worden war.

Er brauchte sich nicht zu fürchten, verlacht zu werden,
denn Fräulein Weber hatte daheim viel durchzumachen, sie

war keine von den Modernen, keine Glückliche. Sie hörte
ihn ruhig an und lächelte dabei ihr verstehendes, verzeihendes
und ein wenig resigniertes Lächeln.

„Ich habe mir auch immer eine Puppe gewünscht, mit
Schlafaugen und Stimme!" erwiderte sie dann verträumt,
„und es ist nie dazu gekommen!"

„Vielleicht ist die Sehnsucht schöner als die Wirklich-
keit!" wollte Hörbiger philosophieren, aber schon in der
nächsten Minute sprachen sie wieder über die Kurse und
letzten Börsenberichte und waren ganz Dienst.

Die Jahre kamen und gingen und eines Karsamstags
lag auf dem Tische des Abteilungsleiters Hörbiger ein

grotzes verzuckertes Osterei mit Guckloch. Ach, das war
doch sonderbar! Der etwas verblüffte Beschenkte wuhte
im ersten Augenblicke gar nicht, woher diese Ueberraschung
gekommen war, aber nachdem er rasch den solang herbei-
gesehnten Durchblick genossen hatte, legte er das Ei schnell
und ein wenig beschämt in eine Lade seines Schreibtisches.
Es gab heute wenig zu tun, darum konnte sich Hörbigers
Hirn mit dem Gedanken abplagen, wer wohl der Spender
gewesen sein mochte, nachdem ihm Fräulein Weber, die

allein er gleich im Verdacht gehabt hatte, als abwesend
gemeldet worden war. Sonderbar, er hatte doch sonst zu

niemand davon gesprochen!
Trotzdem aber freute ihn die Aufmerksamkeit: ordentlich

jung kam er sich mit einem Male vor und ein Wunsch stieg

in ihm auf — jemand anderen auch eine Freude zu machen!

In Gedanken überflog er noch einmal die Reihen seiner

Kollegen und dann bleibt er doch wieder bei der stillen
Weber, die so fleitzig arbeitet und bisher so wenig Sonne
in ihrem Leben hatte. Er wutzte es selbst nicht, wie er den

Mut aufbrachte, nach der „Auferstehung" zu Fräulein We-
ber zu gehen. Hoch oben im vierten Stock wohnte sie mit
der Mutter und noch vier kleineren Geschwistern, von denen
eines fast immer bettlägerig war. Sie selbst öffnete ihm
und da merkte er es gleich, datz nur sie die Spenderin war.

„Mein kleiner Bruder war heute morgens so krank!"
sagte sie.

„Aber Sie haben dem Diener gesagt, datz Sie heute

nicht kommen ..."
„Ich war nämlich um den Arzt gegangen und habe

dabei gleich einen Sprung hinauf gemacht!" meinte sie

ahnungslos,
Da hatte er nun die Bestätigung. Herzlich fatzte er

nach ihrer schmalen Hand: „Ich danke Ihnen, datz Sie an

an mich gedacht haben, ich war kolossal überrasch!"
„Ach, aber nein, Herr Direktor!" wollte sie zwar noch

einwenden, aber die Röte, die in ihre Wangen stieg, war
nicht nur hübsch, sondern auch verräterisch. Sie sprachen

nicht mehr viel darüber. Aber seit jenem Tage war in

zwei Herzen der Frühling gezogen und schon im Sommer
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